Gottesdienstskizze für Ewigkeitssonntag – mit Liedpredigt zu RG 260
Im Chorheft ‘98 des Schweizerischen Kirchengesangsbundes/SKGB gibt es eine kleine, mittelschwierige Choral-Kantate von Raphael Immoos. Sie kann je nach Niveau des Chores ganz oder teilweise im Wechsel mit der Gemeinde, musiziert werden, auch mit einer Satzauswahl.
SAMMLUNG










VARIANTE   I







Eingangsspiel 


Eingangswort 
evtl. von Lektor/in gelesen. 
Gerne auch mit Mikro aus der Mitte der Gemeinde heraus.
Vergänglichkeit.
Ende. Lebensende.

Das Unvorstellbare. Das Absolute.

Das Angstmachende

und darum aus dem Leben Verdrängte.

Das immer Verdrängte, täglich verdrängte.

Das Überspielte. Das Übertünchte.

Der verbannte Gedanke.

Das trotzdem Eintretende. 

Gerhart Fuhr, Es flog kein Stein, Bern 1993, S. 23
Grusswort

von Pfarrer/in gelesen
Lass mich erkennen, Ewiger, mein Ende

Und was das Mass meiner Tage ist.

Sieh, nur handbreit hast du meine Tage gemacht,

wie nichts ist meine Lebenszeit vor dir.

Und nun, was habe ich zu hoffen? 
Meine Hoffnung ist allein bei dir.
aus Ps 39,5-8
Begrüssung

mit Hinweis auf Ewigkeitssonntag



Abschluss evtl. mit Trinitarischer Formel




So feiern wir im Namen des Vaters, von dem alles Leben herkommt,

im Namen des Sohnes, in dem das neue Leben offenbar wird

und im Namen des Heiligen Geistes, der Leben erhält und verwandelt.

Lied


RG 8 „Ich lobe meinen Gott“



VARIANTE   II







Eingangsspiel 

Eingangswort 
evtl. von Lektor/in gelesen. 
Gerne auch mit Mikro aus der Mitte der Gemeinde heraus.
Wir sind mitten im Leben

zum Sterben bestimmt

was da steht, das wird fallen

der Herr gibt und nimmt.

Wir gehören für immer

dem Herrn, der uns liebt,

was soll uns auch geschehen

er nimmt und er gibt.

Wir sind mitten im Sterben

zum Leben bestimmt

was da fällt, soll erstehen

er gibt, wenn er nimmt.


Lothar Zenetti
Grusswort

von Pfarrer/in gelesen



Ich [...] vertraue auf dich, Ewiger.




Ich spreche: Mein Gott bist du.




In deiner Hand steht mein Geschick.

Ps 31,15-16a
oder:


„So spricht der Ewige, dein Schöpfer [...]: 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst,




ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du gehörst zu mir.“     Jes 43,1 
Begrüssung

mit Hinweis auf Gesangbuch-Jubiläum und Ewigkeitssonntag




Abschluss evtl. mit Trinitarischer Formel




So feiern wir im Namen des Vaters, von dem alles Leben herkommt,

im Namen des Sohnes, in dem das neue Leben offenbar wird

und im Namen des Heiligen Geistes, der Leben erhält und verwandelt.

Lied


RG 8 „Ich lobe meinen Gott“
ANBETUNG









Gebet
Intonation/Variation/Improvisation zu RG 724 „Sollt ich meinem Gott nicht singen“
Lied


RG 724, Str. 1 + Wiederholung Phrase „Alles Ding währt seine Zeit,

Gottes Lieb in Ewigkeit.“
Psalm-Lesung
RG 122 mit der Gemeinde lesen

  Nach den Versen 4, 8 und 12 kann die folgende Liedphrase aus RG 724

intoniert und gesungen werden
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Lied


RG 724, Str. 2-4
VERKÜNDIGUNG









Lesung Variante I





Was zählt?

Alles bleibt,

Nicht nur, was von der Kamera

oder vom Bandgerät aufbewahrt wurde.

Alles bleibt.

Für Gott ist unser Gestern so wirklich wie unser Morgen.

Für Gott gibt es keine abgelegten Terminkalender,

keine Müllabfuhr des Vergangenen.

Für Gott bleibt alles aktuell.

Jedes Leben ist ihm ein Ganzes.

Und der Mensch, der dieses Leben lebte,

muss es als Ganzes verantworten.

Was wird dann zählen?

Werden sich die roten Eintragungen im Terminkalender als die wichtigsten erweisen?

Wird das Problem der Steuerschuld das sorgenvollste sein?

Oder werden dann ganz andere Dinge unser Glück und unseren Kummer ausmachen?

Dinge, denen wir eigentlich

zu wenig Aufmerksamkeit schenken,

weil sie nicht im Terminkalender stehen?

Rochus Spiecker
Lesung Variante II 

Jes 65, 17-19(20-22).23-25

Beispiel einer Hinführung zum Text 

Viele /Einige von uns haben im zu Ende gehenden Jahr schmerzliche Erfahrungen gemacht. Haben erlebt, wie die Zeit verrinnt – und mussten einen Menschen hergeben, den sie vielleicht gerne festgehalten hätten.
Die Bibel erinnert uns daran, dass der Horizont Gottes weiter ist als der unsere.

Sie malt Hoffnungsbilder: Einen neuen Himmel und eine neue Erde.

So lesen wir (im 65. Kapitel) beim Profeten Jesaja:

Denn seht, ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde,

    und dessen, was früher war, wird nicht mehr gedacht werden,

    und man wird es nicht mehr bedenken.

Vielmehr frohlockt und jubelt endlos

    über das, was ich schaffe!

Denn seht, ich schaffe Jerusalem als Jubel

    und ihr Volk als Frohlocken.

Und über Jerusalem werde ich jubeln,

    und frohlocken werde ich über mein Volk.

Und Weinen und Schreien

    wird in ihr nicht mehr zu hören sein.

Sie werden sich nicht vergeblich abmühen

    und nicht in entsetzlicher Angst Kinder gebären,

denn sie sind die Nachkommen der Gesegneten des HERRN,

    und ihre Sprösslinge werden ihnen bleiben.
Und noch ehe sie rufen, antworte ich,

    noch während sie reden, erhöre ich sie.

Wolf und Lamm werden einträchtig weiden,

    und der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind,

und die Schlange - ihre Nahrung ist der Staub.

    Nirgendwo auf meinem heiligen Berg wird man Böses tun oder Zerstörendes, spricht der HERR.
Nach Variante I, II oder anderem Text:



Intonation 

zu RG 260

· Ein Beispiel als pdf befindet sich im Internet nach dieser Datei.
Skizzen zu Liedpredigt über RG 260 „Gott hat das erste Wort“
Nach einer Idee von Pfr. Hans-Günter Haas, Wiesloch und Informationen aus dem Oekumenischen Liederkommentar 1. 
In unserm Gesangbuch gibt es viele Schätze, die noch unentdeckt sind. Viele neuere Lieder erschließen sich nicht beim ersten Singen. Aber wenn wir die einzelnen Strophen hören und lesen und über sie nachdenken, entfalten sie ihren tieferen Gehalt.

So mag es uns mit einem Lied gehen, das aus Holland in unser Gesangbuch gekommen ist. Es stammt von einem Dichter, der von Geburt an blind war. Trotzdem machte er die Matur und studierte Theologie, wurde Pfarrer in Nijmwegen, verfasste Theaterstücke, komponierte Musik und schrieb kabarettistische Texte. 
Ebenso dichtete er Psalmlieder für das holländische Gesangbuch von 1973. 
Sein Name: Jan Wit.

Der Schweizer Hymnologie-Professor Markus Jenny entdeckte und übersetzte das Lied. Im Gesangbuch finden wir es unter der Nummer 260. Wir holen diesen Schatz jetzt aus seinem Versteck und versuchen den Gedanken von Jan Wit und Markus Jenny auf die Spur zu kommen.

„Gott hat das erste Wort“. So beginnt das Lied. 
„Gott hat das erste Wort. 
Es schuf aus Nichts die Welten und wird allmächtig gelten und gehn von Ort zu Ort.“

Gott hat das erste Wort. Da gibt es eine Geschichte von einem jüdischen Rabbi. Dieser hatte sich vorgenommen, die ganze Bibel von Anfang bis Ende durchzulesen. Aber er schaffte es nicht. Oder genauer: Er schaffte es immer nur bis zum 3. Vers auf der ersten Seite. Jedes Mal, wenn er laut las: „Und Gott sprach“, musste er diese drei Worte wiederholen, laut und lauter, und dann fing er an zu tanzen und zu singen „Und Gott sprach.“ Weiterlesen konnte er nicht mehr. Er musste wieder von vorne anfangen.

Was mir gefällt? Da ist jemand, der erschaudert vor dem tiefen Schweigen, das im Universum herrschte. Und dann empfindet er nach, wie dieses unerträgliche Schweigen gebrochen wird: „Und Gott sprach!“ Seine Freude darüber kann er nur noch in ekstatischem Tanz ausdrücken ... und singt immer wieder: „Und Gott sprach.“
Wir können das kaum nachvollziehen. Für uns ist das Wort Träger von Information, die wir verarbeiten müssen. Für die Bibel ist das „Wort“ viel mehr: mit Wirkung geladenes Wort, das ausführt, was in ihm enthalten ist. „Es werde Licht – und es ward Licht!“ Wort Gottes ist immer schöpferisches, gestaltendes Wort und keine Information über einen Sachverhalt.

Deshalb heißt es in dem Lied vom ersten Wort: „Es schuf aus nichts die Welten.“ 
Der Gedanke einer Schöpfung aus dem Nichts durch das Wort ist so ungeheuerlich, dass er selbst in der Bibel ganz selten vorkommt. Wahrscheinlich ist er sogar undenkbar. Da wir nur aus etwas etwas schaffen können, können wir auch nichts anderes denken. Aus nichts kann doch nichts werden!

Unser Lied aber singt: „Es schuf aus nichts die Welten.“ So drückt es der Uebersetzer Markus Jenny aus. Der Dichter aus Holland singt an jener Stelle von der „Erschaffung des Lichts aus dem Nichts“. Sein ganzes Dichten drehte sich um das Licht gedreht. Bei einem blinden Menschen, der nie sehen konnte, der sich unter „Licht“ nichts vorstellen kann, für den Licht ein Geheimnis bleibt, ist dies verständlich.

„Und wird allmächtig gelten und gehn von Ort zu Ort.“ Seltsam: Das Wort geht von Ort zu Ort? Ist es nicht überall gleichmäßig vorhanden und abrufbar, wenn man es braucht? Wohl nicht! Schon Martin Luther sprach davon, dass das Wort Gottes wie ein Platzregen sei, der mal hier, mal dort herniedergeht. Manchmal hat man ja wirklich den Eindruck, das Wort Gottes schweige bei uns, der Platzregen ist längst weitergezogen, nach Afrika vielleicht oder Südamerika.

Es kann aber auch sein: Das Wort ist da, es ist vorhanden. Es ist in der Bibel gespeichert, in unserem Herzen. Und auf einmal spricht es. Das mit der Schöpfung aus dem Nichts steht schon immer da. Damit es uns einleuchtet, muss vielleicht ein kleines Lied vorbeikommen, und wir entdecken: Das ist ja mehr als alle ausgeklügelten Schöpfungsvorstellungen, mehr als Urknall- oder String-Theorien. Dies eine „Wort“ umfasst sie alle. Es steht nicht im Widerspruch zu den großen Erkenntnissen der Naturwissenschaften, sondern ist nur weiter, größer, umfassender; Ausdruck des grossen Geheimnisses hinter und vor aller Schöpfung.
„Gott hat das erste Wort. Eh wir zum Leben kamen, rief er uns schon mit Namen und ruft uns fort und fort.“
Jetzt geht es um uns. Auch jetzt ist das Wort Gottes keine Information über den Menschen oder gar die Beschreibung eines „christlichen Menschenbildes“, sondern es ist Ruf. Persönlicher Ruf. Ruf ins Leben und Ruf zum Leben. Ein Ruf, der gehört werden will.

Wie anders sieht mein Leben aus, wenn mich Gott in dieses Leben gerufen hat. Dann bin ich nicht nur in eine fremde Welt hineingeboren, sondern bin in meine Welt gerufen und gestellt: „Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein.“ (Jes 43,1)
Ich sehe vor mir eine leere Bühne. Hinten ist sie mit einem Vorhang abgeschlossen. Hinter dem Vorhang wimmelt es von Schauspielern und Statisten, die auf ihren Auftritt warten. Da ruft der Regisseur meinen Namen. Der Vorhang wird beiseite geschoben ... und habe meinen Auftritt ... auf der Bühne des Lebens. Ob ich als Primadonna über die Bühne wirbele oder eine Hauptrolle verkörpere oder als Statist im Hintergrund stehe, ist nicht entscheidend. Entscheidend ist die Rolle, die zu spielen ich gerufen bin. Aber dazu muss ich den Ruf hören: „Und ruft uns fort und fort.“ 
Wenn du den Ruf, den persönlichen Ruf an dich hörst und mit deiner Rolle übereinstimmst, dann kann das Leben glücken. Wie wohltuend ist es, Menschen auf der Bühne des Lebens zu treffen, die mit ihrer Rolle übereinstimmen, die sich haben rufen lassen...
Gottes Wort – der Ruf an dich. Hast du schon einmal versucht, auf diesen Ruf zu hören? Den Ruf aus deinem Inneren? 
...

Auf solche Gedanken bringen uns die ersten beiden Strophen, die wir jetzt singen wollen. 

Strophen 1+1+2+2 singen (jede Strophe 2x)
„Gott hat das letzte Wort, das Wort in dem Gerichte am Ziel der Weltgeschichte, dann an der Zeiten Bord.“
Jetzt wird es ernst. Das Bild von Gott, dem Richter, taucht auf. Ein Hauch „Ewigkeits-Sonntag“ umgibt uns. Wenn ER das letzte Wort hat, wenn ER das endgültige Urteil über uns spricht, ist das nicht eine beängstigende Vorstellung? Oder ist es vielleicht doch ganz anders?
Es wird ja so viel über den andern geredet und geurteilt. Auch über dich und mich. Stellen wir uns N.N. (eine Persönlichkeit vor), die/der ständig in Talkshows/TV präsent ist. Was wird über sie/ihn nicht alles gesagt und geurteilt! Wer aber hat eigentlich das letzte Wort, das endgültige Urteil? Der Wähler mit seinem Stimmzettel, der Historiker mit seiner Biographie, das Lexikon, in dem der Name erwähnt wird?

Und wer beurteilt dein Leben abschließend? Der ehemalige Freund, der auf einmal zu dir sagte: „Jetzt kenne ich dich. Ich bin fertig mit dir“? Oder dein Ehepartner, deine Kinder? Oder du selbst? Nach welchen Kriterien willst du dich beurteilen? Ob du alles erreicht hast, was du dir für dein Leben vorgenommen hattest? Ob du erfüllt hast, was andere von dir erwartet haben? Wer hat da das letzte, entscheidende Wort?
Was für eine Entlastung, wenn da eine ganz andere Instanz über dich urteilt und das letzte Wort spricht. Alles ist relativiert, was du selbst oder andere über dich sagen. Du bist für das letzte Wort gar nicht zuständig, und andere auch nicht!

Der Gedanke an einen richtenden Gott kann belastend sein. Denken wir nur an Martin Luther und seine beklemmende Angst vor dem richtenden Gott, dem man es nie und nimmer recht machen kann. Und dann erreicht ihn Gottes „Wort“: Die befreiende Einsicht und das erlösende Erlebnis: Für das letzte Urteil bist du nicht zuständig. Überlass das dem, der wirklich das letzte Wort hat. Er wird es richten, „dann an der Zeiten Bord“, am Ende der Zeiten und auch am Ende deiner Zeit.

„Gott hat das letzte Wort. Er wird es neu uns sagen dereinst nach diesen Tagen im ewgen Lichte dort.“

Wir hörten schon: Gottes Wort ist nicht Rede, sondern Ruf. Ruf auf die Bühne des Lebens, Ruf zum Tun, Berufung, ... aber auch Ab-Berufung, Ruf aus diesem Leben heraus in ein anderes Leben „im ewgen Lichte dort.“
Wie oft lesen wir in Todeszeigen: „Gott, der Allmächtige hat sie/ihn aus diesem Leben abberufen ...“ 

Aber ist das so einfach mit dem Ruf aus dieser Welt? Der Abberufung durch Gott? Machen wir es uns da mit dem Tod nicht zu einfach? ...
[evtl. ausführen: Wie schrieb doch Kurt Marti: 

dem herrn unserem gott 

hat es ganz und gar nicht gefallen 

dass gustav e. lips durch einen verkehrsunfall starb
im namen dessen der tote erweckte 

im namen des toten der auferstand: 

wir protestieren gegen den tod von gustav e. lips]
Die Abberufung durch Gott ist für mich dennoch eine befreiende Vorstellung. Wenn alle ausgeredet haben, die auf mich eingeredet haben: „Kopf hoch ... das kommt schon wieder ... die moderne Medizin hat auch eine Lösung für dich“, dann kannst du SEIN letztes Wort hören: „Komm, deine Rolle ist zu Ende gespielt. Und du darfst wieder hinter den Vorhang treten.“
Wie viele Menschen in Spitälern, Heimen, Kranken- und Sterbebetten ... flüstern ... bitten um diesen einen, befreienden Ruf!
Mir erscheint da ein Bild aus der Kindheit. Wir Kinder spielen auf der Straße. Dort spielt sich das Leben in all seinen Farben und Schattierungen ab: Streit und Versöhnung, Sieg und Niederlage, Liebe und Hass ... Und dann erscheint der Kopf der Mutter im Fenster und ruft: „Brigitte, komm heim.“ oder: „Peter, das Essen ist fertig!“ 
Die Antwort: „Ich will aber noch spielen.“ 

Der Ruf: „Lass alles liegen und komm!“ 
Das ist der Ruf nach Hause.
Kann man den Tod so ansehen? Als Ruf nach Hause? Hermann Hesse sagt in einem seiner bekanntesten Gedichte: „Des Lebens Ruf wird niemals enden ...“ Ich bin mir da nicht so sicher. 
Eher leuchtet mir ein: „Gott hat das letzte Wort.“ Er ruft deinen Namen. Er ruft dich nach Hause. Dann kannst du alles stehen und liegen lassen. Musst du. Darfst du.
Strophen 3+3+4+4 singen

„Gott steht am Anbeginn, und er wird alles enden. In seinen starken Händen liegt Ursprung, Ziel und Sinn.“

Durch den Ruf Gottes wird aus unbegreiflichem Anfang und unvorstellbarem Ende: Sinn.
ZWISCHENSPIEL zu RG 260
FÜRBITTE











Der Ewigkeitssonntag steht im Zeichen des Gedenkens. In vielen Kirchgemeinden haben sich Rituale entwickelt, die gerne beibehalten – vielleicht aber auch ergänzt – sein wollen:

· Einladung der Angehörigen zum Gottesdienst
· Namensnennung der Verstorbenen
· Namensnennung auch der Getauften, Konfirmierten, Getrauten (= letzter Sonntag des Kirchenjahres)
· Entzünden von Kerzen während der Namensnennung (oder: 2 neue Kerzen auf dem Abendmahlstisch entzünden,
die ein ganzes Jahr lang brennen und an Verstorbene sowie Getaufte, Konfirmierte und Getraute erinnern.)

Hier kann nicht auf lokale Besonderheiten eingegangen werden. Ich wähle ein Beispiel, das einsetzbar ist  für Gemeinden mit vielen Verstorbenen oder  für kleinere Gemeinden, in denen alle Kasualhandlungen  namentlich erwähnt werden. Im letzteren Fall können die eingerückten Texte entsprechend abgeändert werden (Getaufte usw.).

Während der Nennung der Namen können Kerzen entzündet werden. 
Der entfaltete Psalm 90 kann auch von mehreren Sprecher/innen gelesen werden
Abkündigung/en
Psalm 90 für den Ewigkeitssonntag
Gott, du bist unsere Zuflucht – jeden Tag.
Dir vertrauen wir.

Lass uns nicht verloren gehen.

Lass uns nicht heraus fallen aus Deiner Liebe.


Dir legen wir Menschen ans Herz,


von denen wir in diesem Jahr Abschied nehmen mussten.    ...  ...  ...  ...

Gott, du bist unsere Zuflucht – jeden Tag.

Sei unsere Hilfe.

Sei unser Zuhause,

auf das wir bauen können.



Dir legen wir Menschen ans Herz,



von denen wir in diesem Jahr Abschied nehmen mussten.    ...  ...  ...  ...

Gott, du bist unsere Zuflucht – jeden Tag.

Sei der Ort in unserem Leben,
an den wir immer wieder zurückkehren können,

der Ort, der bleibt und fest ist.



Dir legen wir Menschen ans Herz,



von denen wir in diesem Jahr Abschied nehmen mussten.    ...  ...  ...  ...

Gott, du bist unsere Zuflucht – jeden Tag.

In deine Hände legen wir unser Leben

Und das Leben der Verstorbenen – Du erlöst uns, du treuer Gott



Dir legen wir Menschen ans Herz,



von denen wir in diesem Jahr Abschied nehmen mussten.    ...  ...  ...  ...
Gott, du bist unsere Zuflucht – jeden Tag.

Unsere Zeit steht in deinen Händen.
Sei du uns gnädig und lass uns nicht allein.

Unser Vater

SENDUNG  /  SEGEN







Kollekte
Mitteilungen
 
(wenn überhaupt: nur die unumgänglichen und echten Mitteilungen) 

Bewährt hat sich: Anschlagen beim Ausgang.
Lied


RG 347, Str. 1-3 „Wenn wir jetzt weitergehen „

(Vorsänger und Gemeinde, mit minimaler oder keiner Begleitung)



oder 
RG 349 

„Segne und behüte“

Rise Up 238, 1-3 
„Gott, du bist die Hoffnung“
Sendungswort

Noch bist du da

Wirf deine Angst 

in die Luft

[Bald ist deine Zeit um, bald wächst der Himmel unter dem Gras, fallen deine Träume ins Nirgends]
Noch

duftet die Nelke

singt die Drossel

noch darfst du lieben

Worte verschenken
Noch bist du da

Sei was du bist

Gib was du hast




Rose Ausländer, Mein Atem heißt jetzt, Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt am Main 1981
Segen (aaronitisch)

Ausgangsspiel
Im leidigen Streit zwischen Ausgangs- und Aussitz-Spiel und  der damit 

verbundenen Unsicherheit der Gottesdienstbesucher/innen hat sich u.E. ein kurzes, 2-teiliges Schlussspiel bewährt: Beim ersten Teil setzen sich alle, in der kurzen Pause erhebt sich die Pfarrperson und verlässt die Kirche.
Evang.-ref. Kirche des Kantons St. Gallen – Arbeitsstellen populäre Musik und Pastorales – 10 Jahre RG 2008



